
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 40 (1936-1937)

Heft: 1

Artikel: Die Trachtenlandsgemeinde auf der Rigi

Autor: Eschmann, Ernst

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-662677

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 09.08.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-662677
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


3ûfo6§eg: SWet im Dtebet.— Stnft ffdjfmann: ©ie ûradjtenianbégemeinbe auf bet Stigi.

feiner Seife unb ißrem Üm3ug öafjin, bom mut-
mdfjtidjen ©mpfang in ©atbcns unb bielem an-
bern. ©etbft ben Sert feiner erften ^3rebigt fannte
er fd)on. ©äbrenb feine ©orte rußig unb nadj-
benflicf) toaren, berrieten feine 93ücfe noef) im-
mer bie fjeifje Sßegeifterung feiner ©eete, unb
manrffmal ließ ein gittern feiner 6timme bie

mädftige 33etoegung, bie in iifm toar, erfennen.
@an3 bon bem, toad djn befcf)äftigte, befangen,
adftete er nidj't auf feine Umgebung. ißtößlid)
begegnete er bem S3ticf SJMrrteind. öertounbe-
rung ergriff if)n. Stugen fdjauten merftoür-
big unb mußten lange fdjon auf feinem ©cfidjt
baften; benn ed toar ibm, atd ob gerabe ißr
23Iicf ibn feinen ©ebanfen entriffen. (Sä tag eine

fdfranfentofe, finbbaft gläubige 93etounberung
barin. Stoib lange $abre nadfber bergaß Salb-
reidj Slot ben 23ticf nid)t, mit bem STMrrtein an

biefem Stbenb an ibm gebangen batte.
„©ad baft bu benn?" fragte er tadfenb, feine

Sanb nad) ber ibren audftredenb, bie auf bem

Sifdj tag.
6ie sudte 3ufammen unb fut)r auf, atd ob fie

geträumt bade, bermodfte aud) im erften SIu-

genbtid nidjt 311 antworten.
Sutbreid) fab feine SDtutter an, unb fie fdjerg-

ten beibe über bie ©rfdfrodenbeit bed SJtäbdjend.

„©ad baft bu benn?" toieberbotte nun aud)

fyrau $afobea.
©a errötete bad SJtübdfen unb beftritt Perte-

gen, baß ibr irgenb ettoad fei.
©er fteine ©orfatt tenfte bie brei bon ibrem

bidberigen ©efprädfdtbema ab. Sutbreidj nedte
bad SMbdfen, fie fd)tafe am betten Sage.- ©in
©ort gab bad anbre. ©inmat mit SJtirrtein be-

fdfäftigt, tarnen fie auf biefe fetbft unb ibr Ser-
antoadffen 3U fpredfen. ©d fei batb Qeit, ibr ben

ridjtigen Stamen 311 geben, meinte f^rau ftafobea
unb tat ibre Slbficßt funb, indfünftig „SJtarie"
31t fagen. Sutbreid) aber meinte, er tiebe eigen-
artige Stamen für eigenartige 3Jtenfd)en, unb ed

fei fein Qtoeifet, baß bie fteine berfonnene Saud-
genoffin ettoad an fid) babe, toad fie bon anbern
Seuten unterfd)eibe. ©er fUnbername „bad
SDtirrtein", ber ibr überbied aid Uofename bon

ibrem Sater bintertaffen fei, bürfe tfjr fügtief)
bleiben.

61e beenbigten bann bie S)tabt3'eit unb ftan-
ben babon auf, um jebed fid) an feine 33efd)äf-
tigung 3urüd3ubegeben. ^utbreief) trug bie 6tim-
mung ^offnungdreicf)er ©rregung mit fid) fort,
f^rau $afobea toar, atd toebe eine Unrube burd)
bad ftitte Saud, toie fie nie barin getoefen.

({fortfel3ung folgt.)

îlcker tut îtefcel.

îtebet bemmt ben SM in Sonnenseiten, Singd im feud)ten roefenlod ©ebattien

Sd)auernb ^ufc^i er über îtdrerbreiten, Sagen Schatten, träumen ©raugeftatten ;

llnb er Iöfd)t ber gernefeljnfud)t glommen, ©oeb fie ftaunen fremb, in fid; oerfunken,

©oteneinfam kriecht bad 3d) sufammen. Schläfern gleich, bie Sd)Iummergift getrunken.

Seeleneinroärtd kehrt fid) ©rang unb Sd)auen,

©ad ©emüt oerfchrumpft sum ?punkt im ©rauen,

Sid aud) ber, nom Çaud) bed 2Tid)td ummittert,

Sanft fich auftöft unb ind ÎIÏÏ nerjittert. sacoB £e&.

Die Trarf)tenîonbégemetnbe auf ber îttgn
©d ift ein etoig unbergeßtid)ed 23itb, bad man

Ôonntag, ben 21. guni 1936, naeß Saufe ge-

tragen bat. ©ie fd)toei3erifd)e Sracßtenbereini-

gung feierte ibren sebnjäbrigen Seftanb. ©ad

geft toeitete fieß aud 3ur erbebenben Potfdtüm-

tidfen Sagung, unb ein mächtiger Ümputd toirb

bon ibr audgeben, toieber biet mebr ©etoid)t att

ben ©ütern bei3utegen, bie tief im Set?on bed

6d)toet3erd tour3etn: Porab ber Siebe 3ur Sei-
mat, ber greube am Überlieferten, ©er 6tnn für
bie öergangenßeit toirb toieber toad), ©ie ©in-

fadfßeit im güßten unb ©enfen fommt neu 311

©bren. Sitte Sieber toerben toieber gefungen,
alte 23räucße toerben aufgefrifdft, 33otfdtan3e
toerben borgefübrt, bie ©itben SJtänner bon
©erdau geben um, bie Sfcßämeter; bie bunten

Sradjten, toie fie in ben Perfcßiebenen ©egen-
ben unb Satfcßaften übtieß toaren, toerben toie-
ber berborgesogen, unb too nod) feine beftanben,
taudjen neue auf. SKan tiebt unb fprießt feinen
©iateft unb ift fid) toieber beutltdfer betoußt,
baß man ©tieb einer großen unb toertbotlen ©e-

Jakob Heß: Acker im Nebel. — Ernst Eschmann: Die Trachtenlandsgemeinde auf der Nigi.

seiner Reise und ihrem Umzug dahin, vom mut-
maßlichen Empfang in Waldenz und vielem an-
dern. Selbst den Text seiner ersten Predigt kannte
er schon. Während seine Worte ruhig und nach-
denklich waren, verrieten seine Blicke noch im-
mer die heiße Begeisterung seiner Seele, und
manchmal ließ ein Zittern seiner Stimme die

mächtige Bewegung, die in ihm war, erkennen.

Ganz von dem, was ihn beschäftigte, befangen,
achtete er nicht auf seine Umgebung. Plötzlich
begegnete er dem Blick Mirrleins. Verwunde-
rung ergriff ihn. Ihre Augen schauten merkwür-
dig und mußten lange schon auf seinem Gesicht

haften) denn es war ihm, als ob gerade ihr
Blick ihn seinen Gedanken entrissen. Es lag eine

schrankenlose, kindhaft gläubige Bewunderung
darin. Noch lange Jahre nachher vergaß Huld-
reich Not den Blick nicht, nut dem Mirrlein an
diesem Abend an ihm gehangen hatte.

„Was hast du denn?" fragte er lachend, seine

Hand nach der ihren ausstreckend, die auf dem

Tisch lag.
Sie zuckte zusammen und fuhr auf, als ob sie

geträumt hätte, vermochte auch im ersten Au-
genblick nicht zu antworten.

Huldreich sah seine Mutter an, und sie scherz-

ten beide über die Erschrockenheit des Mädchens.

„Was hast du denn?" wiederholte nun auch

Frau Iakobea.
Da errötete das Mädchen und bestritt verle-

gen, daß ihr irgend etwas sei.

Der kleine Vorfall lenkte die drei von ihrem
bisherigen Gesprächsthema ab. Huldreich neckte

das Mädchen, sie schlafe am hellen Tage.- Ein
Wort gab das andre. Einmal mit Mirrlein be-

schäftigt, kamen sie auf diese selbst und ihr Her-
anwachsen zu sprechen. Es sei bald Zeit, ihr den

richtigen Namen zu geben, meinte Frau Iakobea
und tat ihre Absicht kund, inskünftig „Marie"
zu sagen. Huldreich aber meinte, er liebe eigen-
artige Namen für eigenartige Menschen, und es

sei kein Zweifel, daß die kleine versonnene Haus-
genossin etwas an sich habe, was sie von andern
Leuten unterscheide. Der Kindername „das
Mirrlein", der ihr überdies als Kosename von
ihrem Vater hinterlassen sei, dürfe ihr füglich
bleiben.

Sie beendigten dann die Mahlzeit und stan-
den davon auf, um jedes sich an seine Beschäf-
tigung zurückzubegeben. Huldreich trug die Stim-
mung hoffnungsreicher Erregung mit sich fort.
Frau Iakobea war, als wehe eine Unruhe durch

das stille Haus, wie sie nie darin gewesen.
(Fortsetzung folgt.)

Acker im Nebel.

Nebel hemmt den Blick in Sonnenweiten, Rings im feuchten wesenlos Geballten

Schauernd huscht er über Ackerbreiten, Ragen Schatten, träumen Eraugestalten;

Und er löscht der Fernesehnsucht Flammen, Doch sie staunen fremd, in sich versunken,

Toteneinsam kriecht das Ich zusammen. Schiäsern gleich, die Schlummergist getrunken.

Seeleneinwärts kehrt sich Drang und Schauen,

Das Gemüt verschrumpft zum Punkt im Grauen,

Bis auch der, vom Hauch des Nichts umwittert,
Sanft sich auflöst und ins All verzittert. Jacob Heb.

Die Trachtenlandsgemeinde auf der Nigi.
Es ist ein ewig unvergeßliches Bild, das man

Sonntag, den 21. Juni 1936, nach Hause ge-

tragen hat. Die schweizerische Trachtenvereini-

gung feierte ihren zehnjährigen Bestand. Das
Fest weitete sich aus zur erhebenden volkstüm-
lichen Tagung, und ein mächtiger Impuls wird
von ihr ausgehen, wieder viel mehr Gewicht all
den Gütern beizulegen, die tief im Herzen des

Schweizers wurzeln: vorab der Liebe zur Hei-
mat, der Freude am Überlieferten. Der Sinn für
die Vergangenheit wird wieder wach. Die Ein-

fachheit im Fühlen und Denken kommt neu zu

Ehren. Alte Lieder werden wieder gesungen,
alte Bräuche werden aufgefrischt, Volkstänze
werden vorgeführt, die Wilden Männer von
Gersau gehen um, die Tschämelew die bunten

Trachten, wie sie in den verschiedenen Gegen-
den und Talschaften üblich waren, werden wie-
der hervorgezogen, und wo noch keine bestanden,
tauchen neue auf. Man liebt und spricht seinen

Dialekt und ist sich wieder deutlicher bewußt,
daß man Glied einer großen und wertvollen Ge-
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©olotfjurnetmnen grüjjen bîc aufftcxgenbe Sonne. Wot- se. œitaii, ouerftammijetm.

meinfdjaft ift. ©a£ ©djtoei3ertum toitb gtcirf)-
(am in neue 3Mn3e geprägt unb (trahît einen

beglücfenben @lan3 auö.

ünb toägtenb toit all' biefer ©liter neuerbingS
teitf)aftig toetben, finb toit erftaunt/ toie man-
nigfattig baS iöolMeben unfetet Heilten ioeimat
fid) batbietet. SBie toerfcgieben finb bod) bie

Semperamente bon Danton ju Danton, bie

iföpfe/ bie Ôtitnen, bet SSM bet Slugen unb bie

SJtetobie ber ©ptadje. Sin all' biefen ©ingen
ijaben 2>agrgunberte gearbeitet/ fie bnben fie $u

djarafteriftifdjen Sftetfmalen geftaftet unb 3U-
Ief3t biefen ein fo beutlidjeS geilen aufgebtücft/
bag toit fie gleid) bon einanber unterfdjeiben, bie

bunten Südjlein ber Seffinet/ bie gotbenen #au-
ben bet 9torfdjad)er grauen/ ben Sßig ber Sip-
pen3eller unb ben bebäcgtigen ©raft ber 93ünb-
net.

(£3 ift getoig nicgt Qufall/ bag juft in unfetn
Sagen bie (yteube am ioerfommen neu ertoadft,
ber tiefere ©inn für unfere Heimat, ein neues
©infcgagen ber SBerte unb ©liter, bie unfern
SMtern fo teuer toaren.

Unfere Qeit gat ben gemäcglicgen ©cgrttt ber

23ergangengeit berloren. Söir gaften alle unb
rennen. SBir gegen nicgt megr 3U fyug, baS Stab

gat ben ifkeiS getoonnen. ©ie 23auern rabeln
mit igten ©ernten aufs f^elb; toir befteigen bie

Ernst Eschmann: Die.Trachtenlandsgemeinde auf der Rigi. 7
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Solothurnerinnen grüßen die aufsteigende Sonne. Phot. N. Vitali, Overstammhetm.

Meinschaft ist. Das Schweizertum wird gleich-

sam in neue Münze geprägt und strahlt einen

beglückenden Glanz aus.

Und während wir all' dieser Güter neuerdings
teilhaftig werden/ sind wir erstaunt/ wie man-
nigfaltig das Volksleben unserer kleinen Heimat
sich darbietet. Wie verschieden sind doch die

Temperamente von Kanton zu Kanton, die

Köpfe, die Stirnen, der Blick der Augen und die

Melodie der Sprache. An all' diesen Dingen
haben Jahrhunderte gearbeitet, sie haben sie zu
charakteristischen Merkmalen gestaltet und zu-
letzt diesen ein so deutliches Zeichen aufgedrückt,
daß wir sie gleich von einander unterscheiden, die

bunten Tüchlein der Tessiner, die goldenen Hau-
ben der Norschacher Frauen, den Witz der Ap-
penzeller und den bedächtigen Ernst der Bünd-
ner.

Es ist gewiß nicht Zufall, daß just in unsern
Tagen die Freude am Herkommen neu erwacht,
der tiefere Sinn für unsere Heimat, ein neues
Einschätzen der Werte und Güter, die unsern
Vätern so teuer waren.

Unsere Zeit hat den gemächlichen Schritt der

Vergangenheit verloren. Wir hasten alle und
rennen. Wir gehen nicht mehr zu Fuß, das Nad
hat den Preis gewonnen. Die Bauern radeln
mit ihren Geräten aufs Feld) wir besteigen die
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©ifenbahn, unb ba toit gleich bertootjnt finb unb
nocf) meljr ©djnelligfeit toünfdjen, berlaffen toit
ben ©rbboben unb fliegen toie bie 33öget babon.
@ren3en haben nicf)t meljr bie SJtadjt bon frü-
her, ©djranïen fallen im flatter bet fid) über-
ftütgenben ©rfinbungen, ba bie fünften pjan-
tafien $)uteS SemeS SBirflidjfeit getootben finb,
ba toir in Süridj früf)ftücfen unb in fionbon 3um
SltittagStifdj fil3en, am STbenb abet toieber in bet
Ijeimifdjen ©tube fteljen.

©as immer engmafdjiger toerbenbe Steß beS

SerfeljrS becft mef)t unb meljr bie 93efonberf>eit
eines jeben fianbeSftridjeS 3U, bie färben toer-
ben blaffet, bie ©pradje fdjleift fid) ab, unb bie

gute alte (Sitte läuft ©efaljr, als SJtufeumSftüd
belädjelt 3U toetben. Unter foldjen Ümftänben
rüljrt unb toel)rt fid) ba unb bort ber alte ©eift,
man Hämmert fid) am ©ute, baS unS entgleiten
toill, unb tote ©djiffbrûdjige langen toir nadj
allem, toaS uns föftlicf) unb teuer ift. Unb ba
baS Sllte Sßerte befißt, bie toir niemals preis-
geben bürfen, ©infadjljeit, Sreue, flare Über-
legung unb gefunbeS unb aus bem ifjersen fom-
menbeS gülden, gilt eS 3U retten, toaS im ©tru-
bei unferer gefährlichen Qeit unter3ugehen broht.

SBohlberftanben: toir bermögen baS Stab ber
rafdjen ©nttoidlung nicht 3urüd3ubreljen, unb
toir finb audj nicht fo rüdftänbig unb rennen ba-
mit, bie alten Seiten toieber 3urütf3U3aubern.
Stur ein Hein bißdjen 3urüdfjalten möchten toir
biefeS in ©djtoung gefommene Stab, unb toir
möchten bie Sltenfdjen baran erinnern, bag eS

einmal Seiten gegeben, in benen man aud) leben
fonnte, in benen man fidj fogar beS fiebenS
freute, unb eS brauchte nicht immer biet unb
foftete nicht fehr teuer, aus bem einfachen ©a-
fein einen ^unfen beS ©lücfeS 3U fdjtagen.

©iefeS unbefümmerte, einfache fieben toar,
toenn aud) nur für 3toet Sage, auf ben .£jö"fjen

ber Stigi toieber 3urücfgeholt unb 2Dirflid)!eit
getoorben.

Son allen Seiten unb auf alle Sßeife ftröm-
ten fie herbei, bon fixera, bom Siertoalbftätter-
fee, mit ber Sißnauer- unb ber ©olbauer-Saljn,
3u (Juß über all bie (Steige unb SBege, bie nach
bem ©taffei führen.

©te hatten babei baS feltene ©lüd, eine

Stätte 3U finben, bie toie faum eine anbere ficf)

fo trefflidj eignete 3U einer fo bolfstümlidj feft-
liehen Sagung. Süüfcfjen italtbab unb jtlöfterli
bom Stotftod her fcfjiebt fich ein Siegel, ber hier
toie ein ©ach nach ©üben unb Stürben abfällt,
bort fich aber aud) berbreitert unb Staum fcfjafft,

um eine Sühne 3U errichten unb betoegteS fia-
gerleben 3U inS3enieren. Sänfe braudjte eS ei-
gentlicf) nicht; benn ber Stafen ift toeidj unb baS

fdjöne unb beträdjtlidje ©efälle ermöglicht eS

einem jeben, bon überallher bie hefte SluSfidjt
auf bie Sühne 3U genießen.

©in Staturtheater ohnegleichen!
©enn toenn baS Sluge über ben Sretterboben

hintoeg, an ben niebern Sannen borbei, talab
flog, traf eS bie fpiegelglatte fläche beS blauen
SterlänberfeeS, eS fchaute bie jenfeitS fid) auf-
türmenben fijänge, f^elömaffen unb ©ipfel, bie
bom Stibtoalber fiänbdjen gegen üri fid) 3iel)en,
eS eilte über ben bunflen SluSläufer beS Sür-
genftodeS hintoeg unb bertoeilte bei ben impo-
fanten ißhramtben beS Suodjfer- unb beS ©tan-
ferljorneS. ©ann taudjten bie Serner bal)inter
auf mit bem einigen ©djnee. ©aS ^ers begann
3U ladjen, bie Söangen tourben rot, unb bon
allen Stirnen leudjtete eine fo über3eugte Irjei-
matfreube, baß bie fiuft boll bon fiiebern toar.
©te Sangen toaren gelöft unb bie Slugen hegte-
rig, bom golbenen Überfluß 3U trinfen, fobiel
bie fleine toogbüljne unb bie getoaltige Statur-
f3enerie an Überrafd)ungen nod) 3U bieten hatte.

ünb eS toar baS ©rftaunlidje, baß alles bon
ben Sradjtenleuten ©argebradjte fo harmontfdj
mit ber Ümtoelt bertoud)S, ja ihr felber 3U ent-
quellen fdjien. ©te Nobler Hangen nodj einmal
fo fdjön, fo ed)t unb her3frifdj, unb toenn man
ihnen 3utoeilen im Sale unten unb in ber ©tabt
burdj ihre Unermüblidjleit faft ettoaS überbrüffig
toar, hier genoß man fie als bie berüdenben Sta-
turlaute beS SolfeS, hier toaren fie jubelnbe
Stimme ber Heimat. Unb baS Sltpfjorn tönte
nod) einmal fo fdjön, unb toenn bie ftämmigen
Sllpler ihre rote f^ahne mit bem Sdjtoei3erfreu3
fdjtoangen, runb um fidj, unter fid) unb über

fidj, fie hodj bem blauen Gimmel 3ufdjleuberten
unb mit gefcfjidter tfjanb toieber auffingen, flog
bie Segeifterung ber nadj Saufenben gäljlenben
SJtenge ber Sufdjauer mit.

©0 mag eS 3ugegangen fein am berühmten
ällpterfefte bon Unfpunnen, unb bodj hat bie

SolfSHmft beS SîlplerS bielleidjt nodj nie foldje
Sriumphe gefeiert tote juft auf ber Stigi.

21n SIbtoedjSlung fehlte eS ntdjt. ©te ©in-
fiebler SDÖalbleute gäuerleten mit einer foldjen
SluSbauer unb fo mitreißenbem $euer, baß man
fie ob btefer überfd)äumenben fiebenSfreube be-

netbete, unb bie ©enfer fangen unb tagten mit
foldjer feinen ©legan3 unb einem foldjen ©härme
ber Setoegungen, baß fie bie ©hmpatljien ber

Ernst Eschmann: Die Trachtenlandsgemeinde auf der Nigi.

Eisenbahn/ und da wir gleich verwöhnt sind und
noch mehr Schnelligkeit wünschen, verlassen wir
den Erdboden und fliegen wie die Vögel davon.
Grenzen haben nicht mehr die Macht von frü-
her, Schranken fallen im Zeitalter der sich über-
stürzenden Erfindungen, da die kühnsten Phan-
tasîen Iules Vernes Wirklichkeit geworden sind,
da wir in Zürich frühstücken und in London zum
Mittagstisch sitzen, am Abend aber wieder in der
heimischen Stube stehen.

Das immer engmaschiger werdende Netz des

Verkehrs deckt mehr und mehr die Besonderheit
eines jeden Landesstriches zu, die Farben wer-
den blasser, die Sprache schleift sich ab, und die

gute alte Sitte läuft Gefahr, als Museumsstück
belächelt zu werden. Unter solchen Umständen
rührt und wehrt sich da und dort der alte Geist,
man klammert sich am Gute, das uns entgleiten
will, und wie Schiffbrüchige langen wir nach
allem, was uns köstlich und teuer ist. Und da
das Alte Werte besitzt, die wir niemals preis-
geben dürfen, Einfachheit, Treue, klare Über-
legung und gesundes und aus dem Herzen kom-
mendes Fühlen, gilt es zu retten, was im Stru-
del unserer gefährlichen Zeit unterzugehen droht.

Wohlverstanden: wir vermögen das Rad der
raschen Entwicklung nicht zurückzudrehen, und
wir sind auch nicht so rückständig und rechnen da-
mit, die alten Zeiten wieder zurückzuzaubern.
Nur ein klein bißchen zurückhalten möchten wir
dieses in Schwung gekommene Rad, und wir
möchten die Menschen daran erinnern, daß es
einmal Zeiten gegeben, in denen man auch leben
konnte, in denen man sich sogar des Lebens
freute, und es brauchte nicht immer viel und
kostete nicht sehr teuer, aus dem einfachen Da-
sein einen Funken des Glückes zu schlagen.

Dieses unbekümmerte, einfache Leben war,
wenn auch nur für zwei Tage, auf den Höhen
der Nigi wieder zurückgeholt und Wirklichkeit
geworden.

Von allen Seiten und auf alle Weise ström-
ten sie herbei, von Luzern, vom Vierwaldstätter-
see, mit der Vitznauer- und der Goldauer-Bahn,
zu Fuß über all die Steige und Wege, die nach
dem Staffel führen.

Sie hatten dabei das seltene Glück, eine

Stätte zu finden, die wie kaum eine andere sich

so trefflich eignete zu einer so volkstümlich fest-
lichen Tagung. Zwischen Kaltbad und Klösterli
vom Notstock her schiebt sich ein Niegel, der hier
wie ein Dach nach Süden und Norden abfällt,
dort sich aber auch verbreitert und Raum schafft,

um eine Bühne zu errichten und bewegtes La-
gerleben zu inszenieren. Bänke brauchte es ei-
gentlich nicht: denn der Nasen ist weich und das
schöne und beträchtliche Gefälle ermöglicht es

einem jeden, von überallher die beste Aussicht
auf die Bühne zu genießen.

Ein Naturtheater ohnegleichen!
Denn wenn das Auge über den Vretterboden

hinweg, an den niedern Tannen vorbei, talab
flog, traf es die spiegelglatte Fläche des blauen
Vierländersees, es schaute die jenseits sich auf-
türmenden Hänge, Felsmassen und Gipfel, die

vom Nidwalder Ländchen gegen Uri sich ziehen,
es eilte über den dunklen Ausläufer des Bür-
genstockes hinweg und verweilte bei den impo-
sanken Pyramiden des Buochser- und des Stan-
serhornes. Dann tauchten die Berner dahinter
auf mit dem ewigen Schnee. Das Herz begann
zu lachen, die Wangen wurden rot, und von
allen Stirnen leuchtete eine so überzeugte Hei-
matfreude, daß die Luft voll von Liedern war.
Die Zungen waren gelöst und die Augen begie-
rig, vom goldenen Überfluß zu trinken, soviel
die kleine Holzbühne und die gewaltige Natur-
szenerie an Überraschungen noch zu bieten hatte.

Und es war das Erstaunliche, daß alles von
den Trachtenleuten Dargebrachte so harmonisch
mit der Umwelt verwuchs, ja ihr selber zu ent-
quellen schien. Die Jodler klangen noch einmal
so schön, so echt und herzfrisch, und wenn man
ihnen zuweilen im Tale unten und in der Stadt
durch ihre Unermüdlichkeit fast etwas überdrüssig
war, hier genoß man sie als die berückenden Na-
turlaute des Volkes, hier waren sie jubelnde
Stimme der Heimat. Und das Alphorn tönte
noch einmal so schön, und wenn die stämmigen
Älpler ihre rote Fahne mit dem Schweizerkreuz
schwangen, rund um sich, unter sich und über

sich, sie hoch dem blauen Himmel zuschleuderten
und mit geschickter Hand wieder auffingen, flog
die Begeisterung der nach Tausenden zählenden
Menge der Zuschauer mit.

So mag es zugegangen sein am berühmten
Älplerfeste von Unspunnen, und doch hat die

Volkskunst des Älplers vielleicht noch nie solche

Triumphe gefeiert wie just auf der Nigi.
An Abwechslung fehlte es nicht. Die Ein-

siedler Waldleute gäuerleten mit einer solchen

Ausdauer und so mitreißendem Feuer, daß man
sie ob dieser überschäumenden Lebensfreude be-

neidete, und die Genfer sangen und tanzten mit
solcher feinen Eleganz und einem solchen Charme
der Bewegungen, daß sie die Sympathien der
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aufmerffam SRitgehenben im ©türme eroberten.
SRtnger unb ©djtoinger maßen ihre Gräfte, 23u-
Ben unb unternehmungdluftige Sradftenjungfern
[prangen in ©äden, um bie 2Burft 3U erobern,
bie ihnen bor ber Sftafe baumelte, unb ein reget-
rechter SXtpaufsug ber SRigifennen tourbe borge-
führt mit läutenben ©locfen, mit ©djafen unb

©eißen, unb atte ©eräte unb ©ebraucßdftüde
tourben bon ber toacfern £fungmannfd)aft mitge-
tragen, bom fteinen i^otsfübet big 3um großen
9Rild)feffi, bag über ber Sßellgrub fangen toirb.

SRan mußte innehatten, audfpannen, bad

2luge ein 2ßeitcf)en abtoenben, um neue ffdifdje
3U getoinnen für alt' bie fßrogrammpunfte, bie

ber ©rlebigung harrten.

3d) erhob mid) unb toanbte mid) um, bem

23erge $u. ©i ber Saufenb, toad toar bad für ein

23ilb! ©a toaren fie 3U Xaufenben getagert, bie

Xradjtenleute unb bie ©äfte, bie aid ïouriften
unb f^eftbummter httbeigeftromt toaren. ©a
leuchteten bie feibenen ©d)ür3en, bie blauen unb

roten unb getben 5Röde, bie fitbernen unb got-
benen Rauben, bie Pfeile in ben paaren, bie

Letten ber 93ernerinnen, atte färben in unge-
orbnetem Sßirbel, bie bunten Strümpfe, bie

©djnatlen auf ben ©d)ut)en unb bie knöpfe bor
ber 23ruft, bie ©tidereien, bie 3iertid)en Reifet-

arbeiten. Unb biefem toimmelnben

iQange gab bie ©onne ben ©egen.
2tm blauen iQimmel 30g fie bafjin,
unb toenn fie auch einmal fid) be-

fann, ob fie fid) bertriechen fotte,
fie tootlte ed niemanb 311 leib tun
unb führte einen fo fcfjonen unb

feierlidfen Stbenb herauf, toie bie

SRigi feinen föftlidferen h^ubem
fann.

©egen bier Uhr begannen fid) bie

^Reihen 3U lidjten. ©enn manchen

ftanb eine lange unb umftänblidfe
^eimreife bebor. 23id iîaltbab unb
Ülofterli berfehrten bie Qüge un-
unterbrodjen. ©ie hatten eine ge-
toattige 2Irbeit 3U teiften. Sie 3eig-
ten fid) ihr audj getoadffen.

iRad) allen SRidftungen berfieferte
bie farbige SRenge bed 23olfed. 21m

längften hielt ed bie unermüblidfe
3ungmannfd)aft auf ben beiben

ïa^boben aud.

Stuf bem oberften fünfte, too bie

große ©chtoeiserfaßne toel)te, mußte ©ttamme S3ernetinnen.

man nodf einmal ringdum feßauen, hinüber unb
hinauf 3um tMm, hinunter ind ibtjllifdje ïât-
dfen bed ülofterli, empor nach bem Staffel unb
immer toieber hinunter auf ben ©ee, too bie

•©djiffe ihre leucßtenben Straßen 3ogen.

©aß man biefed 23ilb, biefen Sag mitheim-
nehmen fönnte!

©egen unb ©tüd barg er auf lange hinaud.

©r toirb ein SRarfftein bleiben in ber ©nt-
toidtung ber fd)toei3erifdjen ïradftenbetoegung.
©r toirb fie förbern unb mächtig ba3u beitragen,
baß fie mehr unb mehr an 23oben getoinnt. Unb

toad in ihr feimt unb lebt, ift @ut, bad und not
tut. 3n unferer fo armen, Betroffenen Qeit übt
ber aufbauenbe, gerabtinige unb ferngefunbe
©eift unfered ïradftenbolfed htilfnme Sßirfung
aud. 23unbedrat Obredft hat ihm in einer 31m-
benben 2Infpradje bie heften 2Dünfdje auf ben

2Beg gegeben.

SRit bem ©efüfjt tieffter ©enugtuung burfte
ber raftlofe Obmann ber ©d)toet3erifd)en ïrad)-
tenbereinigung, ©r. ©. Gaur, bad $eft beenben.

2Bad tootlte er mehr?

©er Rimmel hatte allen geleuchtet.
(Stnft ëfdjmann.
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aufmerksam Mitgehenden im Sturme eroberten,

Ninger und Schwinger maßen ihre Kräfte/ Bu-
ben und unternehmungslustige Trachtenjungfern
sprangen in Säcken/ um die Wurst zu erobern,
die ihnen vor der Nase baumelte, und ein regel-
rechter Alpaufzug der Nigisennen wurde vorge-
führt mit läutenden Glocken, mit Schafen und

Geißen, und alle Geräte und Gebrauchsstücke
wurden von der wackern Iungmannschaft mitge-
tragen, vom kleinen Holzkübel bis zum großen
Milchkessi, das über der Wellgrub hangen wird.

Man mußte innehalten, ausspannen, das

Auge ein Weilchen abwenden, um neue Frische

zu gewinnen für all' die Programmpunkte, die

der Erledigung harrten.

Ich erhob mich und wandte mich um, dem

Berge zu. Ei der Tausend, was war das für ein

Bild! Da waren sie zu Tausenden gelagert, die

Trachtenleute und die Gäste, die als Touristen
und Festbummler herbeigeströmt waren. Da
leuchteten die seidenen Schürzen, die blauen und

roten und gelben Nöcke, die silbernen und gol-
denen Hauben, die Pfeile in den Haaren, die

Ketten der Bernerinnen, alle Farben in unge-
ordnetem Wirbel, die bunten Strümpfe, die

Schnallen auf den Schuhen und die Knöpfe vor
der Brust, die Stickereien, die zierlichen Häkel-
arbeiten. Und diesem wimmelnden
Hange gab die Sonne den Segen.
Am blauen Himmel zog sie dahin,
und wenn sie auch einmal sich be-

sann, ob sie sich verkriechen solle,

sie wollte es niemand zu leid tun
und führte einen so schönen und

feierlichen Abend herauf, wie die

Nigi keinen köstlicheren herzaubern
kann.

Gegen vier Uhr begannen sich die

Reihen zu lichten. Denn manchen

stand eine lange und umständliche
Heimreise bevor. Bis Kaltbad und

Klösterli verkehrten die Züge un-
unterbrochen. Sie hatten eine ge-
waltige Arbeit zu leisten. Sie zeig-
ten sich ihr auch gewachsen.

Nach allen Richtungen versickerte
die farbige Menge des Volkes. Am
längsten hielt es die unermüdliche
Iungmannschaft auf den beiden

Tanzböden aus.

Auf dem obersten Punkte, wo die

große Schweizerfahne wehte, mußte Stramme Bernerinnen.

man noch einmal ringsum schauen, hinüber und
hinauf zum Kulm, hinunter ins idyllische Täl-
chen des Klösterli, empor nach dem Staffel und
immer wieder hinunter auf den See, wo die

Schiffe ihre leuchtenden Straßen zogen.

Daß man dieses Bild, diesen Tag mitheim-
nehmen könnte!

Segen und Glück barg er auf lange hinaus.

Er wird ein Markstein bleiben in der Ent-
Wicklung der schweizerischen Trachtenbewegung.
Er wird sie fördern und mächtig dazu beitragen,
daß sie mehr und mehr an Boden gewinnt. Und

was in ihr keimt und lebt, ist Gut, das uns not
tut. In unserer so armen, zerrissenen Zeit übt
der aufbauende, geradlinige und kerngesunde

Geist unseres Trachtenvolkes heilsame Wirkung
aus. Bundesrat Obrecht hat ihm in einer zün-
denden Ansprache die besten Wünsche auf den

Weg gegeben.

Mit dem Gefühl tiefster Genugtuung durfte
der rastlose Obmann der Schweizerischen Trach-
tenvereinigung, Dr. E. Laur, das Fest beenden.

Was wollte er mehr?

Der Himmel hatte allen geleuchtet.

Ernst Eschmann.
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